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Kirchplatz Nr. 3. 
Graßmann, Sprechſtunden nur von 12 — I Uhr 


Deutſchland. 

Berlin, 25. September. Am Freitag Vor⸗ 
mittag 10 Ubr 40 Minuten werben ſich der Kal⸗ 
fre und die löniglichen Prinzen mittels Extrazuges 
von Witsbaden bis zur Halteſtelle bei Rüdesheim 
begeben und dort um 11 ½ Uhr eintreffen. Die 
Ankunft auf dem Niederwald beim Denkmal wird 
Mittags 12 Uhr erfolgen, worauf nach dem ſeſt⸗ 
lichen Empfang des Katjers und der Bewillkomm⸗ 
nung der löntglichen Prinzen und Fürſtlich keiten ꝛc. 
alsbald mit einer Feſtrede der Wtihe-Akt beginnen 
wird. Nachdem die Enthüllung des Denkmals ſtatt⸗ 
gefunden, werden der Kaiſer, die königlichen Prinzen 
einen Umgang um daſſelbe unternehmen und dar⸗ 
auf die Huldigung der Stadt Rüdesheim und dem⸗ 
nächſt in der Rheinhale die Begrüßung der Städte 
Mainz und Bingen durch Deputationen entgegen- 
nehmen. Hierauf wird dann auf dem Rhein vor 
dem Kalſer eine Paradefahrt der Dampferflotte 
ſtatifinden. Um 21, Uhr Nachmittags verlaſſen 
der Kalſer und fein Gefolge per Cxiraang Rüdes⸗ 
heim wieder und kehren nach Wiesbaden zurück, wo 
zur Feler des Tages um 5 Uhr Nachmittags bei 
dem Kaiſer im löniglichen Schloſſe ein großes Gala- 
Diner flattfindet. Am nächſten Tage reift der Kal⸗ 
ſer über Frankfurt, Karlstuhe nach Baden-Baden 
weiter, 

— Nach einem Telegramm der „C. T. C.“ 
aus Homburg verbrachten der Kalfır und die Kal- 
ſerin den geſtrigen Abend flill zurückgezogen im 
Schloſſe. Die Fürſtlichketten nahmen den Thee bei 
dem Großherzog von Heſſen eis. Heute früh 83], 
Uhr begab ſich der Kaiſer mit den löniglichen Prin- 
zen und Prinzeſſinnen und ſelnen Gäſten mittels 
Extrazugs über Frankfurt nach Großkarben und von 
da zu Wagen nach Niederdorfelden zum Feldmanö⸗ 
ver zwiſchen Windecken, Oſtheim und Niederdorfel⸗ 
den. — Rauhes Herbſtwetter und Nebel herrſcht. 
— König Milan und der Kronprinz von Portugal 
begaben ſich geſtern Abend, einer Einladung des 
Großberzogs von Heſſen folgend, mit dieſem und 
den Peinzeſſinnen Töchtern nach Frankfurt, wo die⸗ 
ſelben übernachteten. ! 

— Die Kaiſerin wird, wie aus Homburg di⸗ 
relt gemeldet wird, wahrſcheinlich ſchon morgen 
Abend mit ihrem Gefolge von dort abreiſen und 
ſich direkt nach Baden-Baden begeben, wo am 
Sonnabend, 29. September, auch der Kalfer und 
die kronprinzlichen Herrſchaſten nach ſtattgehabter 
felerlicher Enthüllung des Denlmals auf dem Nie: 
derwald eintreffen, um am nächſten Tage daſelbſt 
den Geburtstag der Katferin zu begehen. Der ge⸗ 
„ memſame Aufenthalt der Majeſtäten ia Baden-Ba⸗ 
„den dürſte bis zur zweiten Hälfte des nächſten Mo⸗ 

nats dauenn. Dem Vernehmen nach wird zum Ge⸗ 
burtetage der Kaljerin auch dle groß herzoglich ba⸗ 
diſche Familie in Baden-Baden anweſend ſein. 
N — Der Reichskanzler Fürſt Bosmarck tft, wie 
ttelegraphiſch gemeldet wird, mit ſeiner Famille aus 
Gaſlein in Salzburg eingetroffen und in dem „Ho⸗ 


tel d' Europe“ abgeſſiegen. Der deutſche Botſchaf⸗ 
ter, Prinz Reuß, und feine Gemahlin dinirten geſtern 
bei dem Fürſten Bismarck, 

— Geſtern wurde, wie die „Berl. Ztg.“ mel- 
det, auf Grund des Sozialiſtengeſetzes der ehema⸗ 
lige zweite Vorſitzende des Vereins zur Wahrung der 
Intcreſſen Berliner Zimmerer, Adolf Schultze, aas⸗ 
gewieſen. Derſelbe iſt verhelrathet. 

— Die „N. A. Z.“ ſchreibt: Die Wiener 
„Neue Frele Preſſe“ ſträubt ſich gegen den Vor⸗ 
wurf, Eidesbelfer der „Times“ in dem Bemühen 
dieſer letzteren zu ſeln, auf dem Kontinent Zwie⸗ 
tracht zu fen und Deutſchland mit allen ſeinen 
Nachbarn zu verhetzen. In der Form der zu die⸗ 
ſim Zwecke gegen dle „Nordd. Allg. Ztg.“ geſühr⸗ 
ten Polemik arbeitet die „Neue Freie Preſſe“ nach 
den bewährten Muſtern unſerer Fortſchrittspreſſe; 
fie ſpricht von „Wuthausbrüchen“ der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ und glaubt, uns mit der Drohung 
beſonderen Schrecken cinjagen zu können, die „Nordd. 
Allg. Zig.“ werde, „wenn ſie auf dem jängſt ein⸗ 
giſchlagenen Wege verharrt“, es erreichen, „daß 
man auch im Auelande ihre Eruptionen igno⸗ 
rirt und die Zeit beſſer auszufüllen ſich ge⸗ 
wöhnt, als damit, ihren Deklamationen zu folgen.“ 

Der „Neuen Freien Peeſſe“ würde ts wahr- 
ſchelnlich als der ſchrecklichſte der Schrecken erſchei⸗ 
nen, wenn „auch im Auslande“ ihre Eruptionen 
ignorirt, ihre Dillamationen unbeachtet gelaſſen 
würden: der „Nordd. Allg. Zeitung”, welche von 
anderen Eingebungen geltitet wird, als dem Sen⸗ 
ſationsbevürfniß ihrer Intzreſſenten und Leſer, ver⸗ 
mag dieſe Perſpektive kein anderes Gefühl abzulocken, 
als das Erſtannen über eine Auffaſſung, welche die 
Aufgabe der Priſſe ausſchließlich in dem Echo ſucht, 
das ſie in anderen Zeitungen zu erwecken vermag. 

Neben den Arligfeiten und Drohungen an un⸗ 
ſere ſpezielle Adreſſe hat aber die „Neue Freie 
Pelle” in ihrer Nummer vom 22. d. M. in einer 
ſelbſtſtäadigen eingehenden Beſprechung der franzöſi⸗ 
ſchen Verhältaiſſe die Differenz ihrer Anſchauungen 
von den Hebereien der „Times“ dokumextiren zu 
ſollen geglaubt, in Wahrheit aber nur einen neuen 
Bewels geliefert, daß in der Tendenz, Frankreich 
gegen Deutſchland zu hetzen, „Times“ und „Neue 
Freie Priſſe“ mit einander wetteifern. Mit großem 
Leidweſen ſieht die „Neue Fiele Preſſe“ die dritte 
Republik in den „Fehler einer ganz ungerechlfertig 
ten Kolonialpolltik“ verfallen. Die Behauplung, 
die Politik des Fürſten Bismarck habe hauptſächlich 
den Zweck im Auge, Frankreich in Europa zu iſo⸗ 
liren, erſcheint dem Wiener Blatte „wohl möglich“, 
tisen „betrübenden Anblick“ gewährt es demſelben 
aber, in einem bedeutſamen Augenblick Frank- 
reich in Abenteurr verwickelt zu ſehen, in wel⸗ 
chem die Schneide jeinee Schwertes abgeſtumpft wird. 

So das deutſche Wiener Blatt, das mit Vor⸗ 
liebe, wenn es gerade zum Geſchäfte paßt, als An- 
walt ver nationalen Intereſſen ſich draptrt. Stine 
Worte ſprechen für ſich und erhärten vollauf die 
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Schon bei ſeinen Lebzitten war in vertrau- 
lichen Kreiſen die Frage aufgeworfen worden, was 
wohl nach ſeinem Tode aus der berühmten Biblio- 
thek werden würde? Auch dieſe zweite Ehe ſeiner 
dicken Hälfte war kinderlos geblieben. Da er keine 
Giſchwiſter hatte, jo zweifelte man nicht, daß fie 
ſeine alleinige Erbin ſein würde. Aber was ſollte 
ihr die Bibliothek? Die Liberalen meinten, daß 
die Stadt fie ihr ablaufen müßte; die Konſerva⸗ 
tiven hofften, daß er fie der Stadt vermacht haben 
würde; nur Wenige erinnerten dagegen, daß man ja 
in der Leihbibltothek des Buchhändlers genug zu 
leſen habe. Die Spannung auf das Bevorſtehende 
wurde jo allgemein, daß ſich elne dichte Vollomenge 
vor dem Hauſe ſammelte, als der Bürgermeiſter mit 
zwei Rateherreg und einigen anderen Bekannten des 
Verſtorbenen fi binyerfügie, um der Wittwe einen 
halb geſchäftlichen Beſuch zu machen. Dieſe em 
pfing vie Elntritesden wit tinem liefen Stufzer und 
ſtotterte einige Worte von dem furchtbaren Schlage, 
mit dem der unerforſchliche Rathſchluß der Vor⸗ 
ſihung fle heimgeſucht habe. Aber von einem Teſta⸗ 
ment wußte Niemand und fo verlangten vit Herren, 
angeblich um der Ordnung willen, in Wahrheit 
aus Neugier (Venn ſie wußten, daß es keinen an⸗ 
deren Erben gab), die Schlüſſel zu allen Schrän⸗ 
ken, damit das Inventar aufgenommen werden 
könnte. Die Witiwe, die an die Bücher noch gar 
nicht gedacht hatle, fand die Schlüſſel erſt nach lan⸗ 
dem Suchen; dann öffnete man die berühmte 


Ya 


Feuilleton. 


—— 


Der aufgeklärte Buchbinder. 
2 Sllzze aus einer Kleinſtadt. Von J. G. Keller. 

f (Schluß.) 

Elne dieſer Wanderungen wurde endlich die 
Uiſache feines Todes. Auf der Spitze eir es Ber⸗ 
ges riß ihm ein gewi e terverlündender Wirbelwind 
den Regenſchlem aus der Hand, den er, um us ge 
blendet in die Ferne zu ſchauen, gegen die Sonne 
geſpannt gehalten hatte, ſchnellte ihn erſt tin be⸗ 
träge Stück in die Höhe und ließ ion dann 
4 uſcht weit vom betrübten Eigenthümer in einen be⸗ 
nluüchtigten Abgrund fallen, aus welchem er nicht 
| mehr heraufgebolt werden konnte. Der mehr als 


ſechsziglohrige Mann wohnte dieſe Unmöglichkeit nicht 
gleich einſthen; während er bedächtig wit ſich zu 
Ratbe ging, was zu thus ſel, zogen ſchwarze Wol- 
ken herauf, und noch eine gute Viertelſtunde vor 
jeiner Wohnung wurde er von einem Platzregen 
überraſcht, der ihn bis auf die Haut vurchnäßte. 
Er erkrankte an einer Lungenentzündung und farb 
nach wenigen Tagen. b 
| Die Nachricht von ſiinem Tode eiregte bei 
dem größten Theile der Bürgerſchaft auftichtiges 
Bedauern, an welch ts ſich auch bald ein neugteriges 
IJntereſſe knüpfte. 


Berechtigung, „Times“ und „Neue Freie Preſſe“ 
als Verbündete in dem Bemühen zu nennen, Frank- 
reich gegen das deutſche Reich und deſſen Verbün⸗ 
dete aufzuhetzen. 

— Die Beziehungen des Sultans zu Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich-Uagarn werden von dem Kor- 
reſpondenten der „Pol. Korr.“ in Konſtantlinopel 
als wo möglich noch freundſchaftlicher geſchildert als 
je. Der Sultan empfing dieſer Tage abermals 
Herrn von Radowitz, der ihm für den überaus 
herzlichen und freundſchaftlichen Brief, den der Sul⸗ 
tan dem Ghazt Mouckfar Paſcha für den deutſchen 
Kaiſer mitgegeben hatte, Dank ſagte. Einige Tage 
ſpäter hatte auch Baron Calice eine mehr als zwel⸗ 
ſtündige Unterredung mit dem Sultan, bei welcher 
ſich dieſer mit großer Freundſchaft für Oeſterreich⸗ 
Ungarn äußerte. 

— Der ungariſche Reichstag tritt in dieſer 
Woche zu einer Seſſton zuſammen, welche in Folge 
der Ereigniſſe in Kroatien zu den biwegttſten gehö⸗ 
ren dürfte, welche ſelbſt die parlamentariſche Ge⸗ 
ſchichte Ungarns aufzuweiſen hat. Die Pirtelen 
rüſten ſich bereits zu den bevorfichenden heißen Käm⸗ 
pfen über die kroatiſche Frage. Sämmtliche kleinen 
Nationalitätsgruppen, welche bisher keinen oder nur 
geringen Antheil an dem parlamentariſchen Leben 
genommen haben, ſchließen ſich zuſammen und wer⸗ 
den aller Vermuthung nach die Reihen der Oppo⸗ 
ſition verſtärken, welche dadurch leicht zu einer für 
das Kabinet Tisza gefährlichen Stärke auwachſen 
könnte. Der „Peſter Naplo“, dae leitende Organ 
der Oppoſition, tritt ſchon j tzt mit dem Programm 
der Partei hervor. Daſſelbe verlangt, daß man 
dem Reichstag eine genaue Abrechnung vortege, in 
welcher es in allen Einzelheiten feſtgeſtellt ſei, was 
Ungarn jährlich in Folge des beſtehenden Ausgleichs 
mit Kroatien zu zahlen hat. Man fol in der Ab 
rechnung genau die Summen anführen, welche Un⸗ 
garn für Kroatien an das gemeinſame Budget der 
Monarchie abliefert. Wenn es ſich nun aus ben 
Ziffern der Abrechnung herausſtellen ſollte, daß Un⸗ 
gar jährlich 4 bis 5 Millionen feinem Verbande 
mit Kroatien opfert, jo ſoll dieſer Verband entwe⸗ 
der den Intereſſen des ungariſchen Staates ent- 
ſprechend umgeftaltst werden, oder wenn die Kroa⸗ 
ten das verweigern, ſoll Kroatlen feine eigenen 
Wege gehen und trachten, ohne Ungarn fertig zu 
werden. Ungarn habe keine Luſt, ſeine Gegner zu 
bezahl n. 

Da man weiß, welchen Werth die Magyaren 
auf die Zugehörigkeit Kroatiens zu Ungarn legen, 
iſt es einigermaßen zweifelhaft, ob das Programm 
ernſthaft gemeint oder nur darauf berechnet iſt, dem 
Miniſterium Schwierigkeiten zu bereiten. Jedenfalls 
wird Tieza feiner ganzen Energie bedürfen, um den 
Sturm zu beſchwören. Ueber die Haltung, welche 
die kroatiſchen Abgeordneten im gemeinfanen Par- 
lament anzunehmen gedenken, herrſcht noch Zweifel. 
Es ſcheint, daß ſie von vornherein die Kom peter z 
des Reichstags beſtreiten wollen, einen Staatsver⸗ 
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Blbltothek und begann fie Hier 
aber — 


O Alles niederdonnernde Urberraſchung! O 
jede Berechnung hinter ſich laſſender Betrug! O 
menſchliche Auchlofigtrit } 


Wer beſchreibt das Erſtaunen, den Schrecken, 
die Entzüßung des ehrſamen Bürgermeiſters, der 
löolichen Rathsherren, der herbeigeſtrömten Freunde 
und der dicken Wittwe, als ſich zeigte, daß die 
ganze berühmte Bibliothek aus welter Nichts beſtand, 
als aus — leeren Einbanddecken, bie 
an den vier Ecken durch hineingeklebte kleine Holz⸗ 
ftüde jo viel wie nölhig auseinandergehalten wur 
den, um nicht zuſammenzuklappen! 


Wie ein Lauffeuer flog das Gerücht von die⸗ 
fer Entdeckung durch das Städtchen. Die Wirkung 
war betäubend. Noch nie hatte die ganze Bür⸗ 
gerſchaft ſich um ihre jahrelang gezollte Hochachtung 
und Bewunderung auf jo unerhörte Weiſe prellen 
laſſen. Man vergaß alle guten Eigenſchaften des 
Todten; man entbeckte in der Erinnerung eine 
Menge Fihler an ihm, die er nie gehabt hatte; 
man ſah in ihm einen gefährlichen, gewiſſenloſen 
Schwindler, an dem man ſich für zugefügten Scha⸗ 
den zu rächen habe. Silbſt dir friedliche Paſtor 
machte jetzt einen Ausfall gegen den falſchen Schein 
geiſtiger Ueberlegenheit, den die Ungläubigen ſich nur 
allt oft zu geben wiſſen. Nur der Buchhändler 
etwies ſich chriſtlich, indem er mehrmals wiederholte, 


zu muſtern. 


trag, wie ihn der 1868 geſchloſſene Ausgleich dar. 
Reit, auszulegen. 


— Recht hübſche ſittliche Zuſtände müſſen im 
einer 


Petersburger Konſervatorium herrſchen. In 
Petersburger Korreſpondenz eines deutſchen Blattes 
beißt es: 

Das Petersburger Konſervatorlum ſteht in ſehr 
ſchlechtem Rufe, und Eltern, welche um die Tugend 
ihrer Töchter beſorgt find, ſchicken ſie nicht zum Pe⸗ 
tersburger Konſervatorium! es ſcheint, als lernen 
fie dort Verſchiedenes, was mit der Muſik durch aus 
nichts zu thun hat. Ualängſt wurden in einer hie⸗ 
ſigen Zeitung die unmoraltſchen Verhältniſſe im 
Konſervatorſum zum Gegenſtand eines allgemeine 
Aufmerkſamkeit erregenden Artikels gemacht. That⸗ 
ſächlich iſt es, daß mehrere junge Damen, welche zu 
unſerer Halbweſt gehören und welche unter dem 
Lehrerperſonal mächtige Protektion haben, als Schü⸗ 
lerinnen des Konſervatoriums eingeſchrieben find, 
jährlich ihre 200 Rubel zahlen und fleißig die Lek⸗ 
tionen beſuchen, ohne jedoch von muſtkaliſchen An⸗ 
lagen die Spur zu haben. Im Konſervatorium 
treiben ſie eine verhängnißvolle Propaganda unter 
den jangen unſchuldigen Mädchen, und außerhalb 
des Konſervatoriums treiben fie ihre privaten Ge- 
ſchäfte unter der Vertrauen erweckenden Etikette; 
„Bleve du Conservatoire“ 

— Von einer Hinrichtung ander ruſ⸗ 
ſiſch-chineſiſchen Grenze wird ruſſiſchen Blät⸗ 
tern berichtet: 

Vor einiger Zeit wurden an der ruſſiſch⸗chine⸗ 
ſiſchen Grenze vier Ruſſen von chineſiſchen Soldaten 
ermordet. Lange Zelt war unſere Militäryerwal- 
tung in Turkeſtan vergebens bemüht, die Beſtrafung 
der Mörder durchzuſetzen. Erſt durch eine ſehr 


energiſch geführte diplomaliſche Verhandlung unter 


Androhung von Repreſſalion konnte unſere Regie- 
rung Gerechtigkeit erlangen. Laut einer offiziellen 
Mittheilung tft an zweien chineſiſchen Soldaten, die 
an dem Morde der Ruſſen betßeiligt waren, die 
Todesſtrafe vollſogen worden; die anderen Mörder 
waren im Gefäsgniſſe geſtorben. Zar Hinrichtung 
der zwei Uebriggebllebenen hatten die chineſiſch en 
Behörden ſich Aſſiſtenten ruſſiſcherſeits erbeten welche 
denn auch vor den Thoren Saldun's ſich einfellten. 
Sie wurden aber zu ihrem großen Erſtaunen in 
die Stadt nicht hineingelaſſen. Aus dem Innern 


der Stadt vernahmen die Ruſſen wüſles Geſchrei, 


Stimmengewlrr und das Knattern des Feuerwerls. 
In der Folge ſtellte ſich heraus, daß die Chineſen 


damit beſchäftigt waren, Sühnopfer für die Verur⸗ 


thellten darzubringen. Nach Schluß dieſer Zeremo⸗ 
nie öffgeten ſich die Thore, und auf zwei Wagen 


wurden die Verurtheilten zum Richtplatz geführt. 


Eskortirt wurden dieſelben von chineſiſchen Pollzei⸗ 
beamten, dem Stabschef des Kuldſcha'ſchen Gebiets 
urd anderen ofſiz'ellen Perſonen. Das Todesurtdeil 
war den Delinquenten bereits Tags zuvor im Ge⸗ 
fängniß verleſen worden. Kurz vor dem Aufbruch 
zur Hinrichtung wurden die Todeskandidaten reichlich 
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daß man ſeinen Feinden verzeihen müſſe. 

Da man nun aber in Wahrheit doch eigent⸗ 
lich keinen Schaden erlitten hatte, ſo beruhigte man 
ſich ſchneller, als in den erſten Tagen möglich ge⸗ 
ſchienen hätte. Ja man ſchämte ſich fo, daß ſelbſt 
der Name des einſt hoch Gefelerten nach wenigen 
Wochen wie durch Verabredung kaum mehr ausge⸗ 
ſprochen wurde. Der älteſte Geſelle benutz e die 
erſte Verwirrung, um die ſchönen Einbandbecken, die 
als ſolche doch einen Werth hatten, ſammt der 
Werkſtatt für einen Spottpreis zu kaufen und mit 
letzterer auch die Kundſchaft an ſich zu bringen. 
Die Wittwe konnte ſich nicht einmal entſchlleßen, 
Trauerlleider anzuschaffen, fondern legte nur die ihr 
ſonſt vorzüglich liebgtweſenen bunten Sachen ab 
und teug einige Monate eln altes Kleid von zwei⸗ 
felhaft grauer Fube. Schon vierzehn Tage nach 
dem von ihr beklagten „furchtbaren Schlag?“ er⸗ 
klärte ſie einer Freundin, daß ſie jetzt erſt recht zu 
leben anfangen wolle und nach kaum abgewartetem 
Jahre beiratyete ſie einen ſtit Kurzem eingebürger⸗ 
ten dicken Kolontalwaarenhändler, deſſen Herz von 
ihr auf ganz ähnliche Weiſe wie das feines Bor- 
gängers erobert worden war, nämlich dadurch, daß 
fie ihn beim erſten Zuſammentreffen in jenem Sonn⸗ 
tagsſtaate für einen Engländer gehalten und „Herr 
Lord“ angtredit hatte. 
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1 und Frankreichs. 
tikel der „Poſt“ und der „Norddeutſchen Allgemei⸗ 


mit Branntwein bewirthet, ſo daß ſie volkommen 
betrunken den Richtplatz betraten. Nachdem die 


beiden Verbrecher den ruſſiſchen Deputirten vorge- drücken gedenke 


nunmehr alle wilitärlſchen Ehrenbezeugungen beim 
demnächſtigen Empfarge des Königs zu unter⸗ 
aus Befürchtung vor feindſell⸗ 


ſtellt worden waren, wurde ihnen durch Säbelhiebeſgen Manifeflationen gegen den neuen preußifchen 


der Kopf vom Rumpfe getrennt. 
den alsdann von einem chineſiſchen Beamten nach 
Chargos gebracht, wo fie über den Gräbern 
der ermordeten Ruſſen aufgeſteckt werden ſoll⸗ 
ten. Natürlich geſtattete die ruſſiſche Behöecde 
nicht, dieſe barbariſche Prozedur auszuführen. 

— Endlich läßt ſich auch aus Peters burg eine 
Stimme über den jüngſten Umſchwung in Bulgarien 
vernehmen und, wie sicht anders zu erwarten, lau⸗ 
tet das Urtheil ſehr mißgünſtig. Des in franzöfl- 
ſcher Sprache erſcheinende „Journ. de St Peters⸗ 
bourg“, das Organ des Herrn v. Giers, iſt es, 
welches ſich zuerſt äußert, indem es ſagt: 

„Entgegen dem Programm des Mantfeſtes vom 
1. Juli 1881, nach welchem die Verfaſſung von 
Tirnova nur durch die Nationalverſammlung abge⸗ 
ändert werden könne, ſoll nicht dieſe, ſondern die 
in eine Konftituante verwandelte Sobranje, obwohl 
fie weder dazu berufen noch erwählt if, das Tir⸗ 
nowaflatut abändern. Das neue, aus den Koali- 
tions elementen zuſammengeſetzte Miniſterium läßt auf 
Uneinigkeit und unvermeidliche Kolltſtonen ſchließen. 
Die ruſſiſchen Generale demiſſlonirten mit kaiſerlicher 
Erlaubniß, da ſie nicht Mitglieder tis es ſolchen Ka⸗ 
binets ſein wollten und die Solidartät mit gefähr⸗ 
lichen Maßregeln verweigern mußten, für deren Er- 
folg Fürſt Alexander und ſeine Rathgeber allein ver⸗ 
antwortlich find. Der Artikel bedauert die neueſte 
Politik des Fürſten von Bulgarien und fährt fort, 
daß Rußland an dem Schicksale Bulgariens allzu 
ſehr intereſſirt jet, um gleichgiltiger Zuſchauer der 
kommenden Ereignifje bleiben zu können. Als Be⸗ 
weis für die unverlorenen Sympathien Bulgariens 
für Rußland diene die Thatſache, daß die neue Po⸗ 
litik als von dem Ratjer von Rußland gebilligt hin ⸗ 
geſtelt werde. Rußland vermöge nicht den neuen 
Pru fungen ruhig zuzuſchen, welche Bulgarien durch 
ſeine Führer auferlegt werden.“ 

Bei aller formellen Mäßigung ſpricht aus 
dem Artikel doch ein tiefer Unmuth über das Miß⸗ 
lingen der Intriguen der Generale Sobolew und 
Kaulbars. 

— Wie aus London dem „B. T.“ gemeldet 
wird, ereignete ſich heute Vormittag zehn Uhr im 
Arjenal von Woolwich unvermuthet eine Reihe von 
Exploſtonen, Stadt und Umgegend viele Meilen 
weit im Umkreiſe in die größte Aufregung verſetzend. 
Die Exploſton begann mit dem Auffliegen geladener 
ſechszigpfündiger Bomben in dem Füllungs⸗Labora⸗ 
torium. Ein furchtbarer Knall erfolgte, dann er- 
füllte ein dicker Rauch die Exploſtonsſtätte, darauf 
weltere Bombenſchläge und endlich hoch auflodernde 
Flammen. Eiſt jetzt erkannte man die Urſache des 
überraſchendin Bombardements. In einem der La- 
boratorien und zwar in dem Magazin, wo gefüllte 
Bomben aufbewahrt werden, war Feuer ausge- 
brochen. Für Woolwich⸗Plumſtead und Umgegend 
begannen nun ſchreckliche dreiviertel Stunden. Bom⸗ 
bei explodirten unaufhörlich und ſtreuten hochfliegend 
nach allen Richtungen bis auf zwei bis fünf Mei⸗ 
len Entfernung ihr Verderben. Die Einwohner 
flüchteten in die Keller, wie bei einem Kıirgsbom- 
bardement. Viele Häuſer wurden beſchadigt und 
zerſtb'tt. Im Woolwpich-Arſenal ſelbſt herrſchte die 
furchtbarſte Aufregung, was begreiflich, wenn man 
erwägt, daß hier 8000 Arbeiter beſchäftigt find. 
Trotz der gewaltigen Geſahr wagten einige Muthige, 
mit Handſpritzen ſich dem Laboratorium zu näz ern, 
fie mußten jedoch bald retiriren. Inzwiſchen brannte 
das Feuer in dem einen Labor torium fort, und es 
erplodirten fortwährend Bomben. Glückicher Weiſe 
liegen die Werkſlätten alle von einander getrennt, 
und jo konnten fämmtliche Arbeiter, bis auf zwei, 


fi retten. Nach zwei endloſen Stunden erloſch 
das Feuer. Man fand in dier ausgebrannten 
Werkſtätte zwei verkohlte Leichen. Die Anzahl 


der durch Bomben Verletzten iſt bisher unbe⸗ 
kannt. 

— Ein Telegramm der „Pall Mall Gazette“ 
aus Cape Coaſt Eaflle vom 31. Auguſt berichtet, 
daß nach aus Coomaſſie eingetroffenen Nachrichten 
der König Koffee⸗Kalkallt eine Niederlage erlitten 
hat und gezwungen worden iſt, ſich aus der Haupt- 
ſtadt der Aſchantis zurückzuziehen. Er ſoll ſich in 
der Richtung von Gaman geflüchtet haben. Unter 
ſeinen Aahängern wurde ein großes Gemetzel ange- 
rich tet. 


Ausland. 


Paris, 24. September. Der orleaniſtiſche 
„Soleil“ reproduzut mit Genugthuung einen Arti⸗ 
kel des „Brüſſeler Nord“, welcher anläßlich des 
Beſuchs Glapſtonts in Kopenhagen von einer In- 
tereſſengemeinſchaft zwiſchen Rußland und Es gland 
ſpricht. Der konſervativ⸗rtpublik niſche „Nat onal“ 
erklärt die gegenwärtigen engliſchen Freundſchaſte⸗ 


verſicherungen für Frankreich für Heuchelei, eine eng- 


liſche Mediation komme nur den Chineſen zu Gute. 
England könne wohl gleichzeitig der Freund Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs ſein, die ſich nicht im Kriegs ⸗ 
zuſtande befänden, aber nicht gleichzeitig der Chinas 
England möge ſich die letzten Ar- 


nen Zeitung“ überlegen, welche, wenn in Frankreich 
weniger Kultus mit der Vergangenheit getrieben 
würde, wohl Einfluß auf die Politik F ankreichs 
haben könnten. Die Ausdehnung des franzöſiſchen 
Kolonialbefiges hänge nicht allein von dem bon 
plaisir Englands ab. Die antiminiſterielle „France“ 


benutzt die Verleihung des 15. Ulanen-Regiments 


an den König Alfons zu neuen Angriffen auf letzteren 
unter beſonderem Hinweis darauf, daß jenes Regi⸗ 
ment in Straßburg garniſonſre, und ſucht tenden⸗ 


ziös zu inſinulren. daß die franzöſiſche Regitrung! 


Die Köpfe wur⸗ Ulanen. 


Betreffs Chinas liegt nichts Neues vor. Eine 
Antwort Chincs iſt auch heute noch nicht überreicht 
worden. 


Provinzielles. 

Stettin, 26. September. Wenn im Uikunden⸗ 
und Wechſelprozeß der dem Bellagten zugeflellten 
Klage eine in erheblichen Punkten inkorrekte und 
lückenhafte Abſchrift der zur Begründung des Klage 
anſpruchs dienenden Bewelsurkunde beigefügt iſt, 
und der Bellagte dieſen Mangel bei der münd⸗ 
lichen Verhandlung nicht rügt, jo kann nach tinem 
Urtheil des Reichsgerichts, I. Zivilſenats, vom 28. 
März d. IJ, das Gericht nicht deshalb von Amts- 
wegen die Klage als im Urlundenprozeß unſtatthaft 
abweiſen. 

— Die geſtempelten Striiſbänder, welche bei 
den Poſtanſtalten käuflich find, werden bekanntlich 
auf Anordnung der oberſten Poſtbehörde neuerdings 
in einem anderen breiteren Formate hergeſtellt. Die 
Einfuhrung dieſer Neuerung hat lediglich den Zweck, 
in Zukunft zu verhindern, daß ſich Briefe unter⸗ 
wegs in die unter Etreifband verſandten Zeitungen 
u. f. w. hineinſchieben und auf dieſe Weije in Ver⸗ 
luſt gerathen. Die Verfügung, durch welche die 
Poſtanſtalten von dieſer Aenderung in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt wurden, iſt jedoch, wie eingegangene Beſchwer⸗ 
den zeigten, ſeltens einzelner Dienſtſtellen irrihümlich 
dahin aufgefaßt worden, als ob fort en Druckſachen 
überhaupt nur unter Streiſband, nicht aber auch 
einfach zuſammengelegt, mit aufgellebter oder auf⸗ 
geſchriebener Adreſſe zur Beförderung zuzulaſſen feim. 
Die Poſtämter ſiad jedoch nunmehr beſonders dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht worden, daß diiſe A ffaſ⸗ 
fung. eine urige, und daß durch die Einführung 
neuer geſtempelter Streifbänder die bisherigen Be⸗ 
ſtimmungen der Poſtordnung in keiner Weiſe eine 
Aenderung erfahren haben. Sendungen ohne Streif- 
band, reſp. mit Streifband, welches dem von der 
oberſten Poſtbehörde gewählten Formate nicht ent⸗ 
ſpricht, dürfen daher nach wie vor von der Beförbe: 
rung nicht ausgeſchloſſen werden. 

— Die Wahl des Direktors des Rrialgymna⸗ 
ſiums zu Grünberg i. Schl., Hermann Fritſche, 
zum Direktor des Friedrich - Wilhelms - Realgymna- 
ſiums in Steitin, und die Wahl des bisherigen 
General-Landſchafts⸗Raths v. Blanckenburg 
auf Zim meihauſen zum General-Landſchafts-Direltor 
ter pommerſchen Landſchaft für einen ſechs jährigen 
Zeltraum iſt beſtätigt. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 25 September. — Anfangs Januar 
d. J. wurde dem Kaufmann North hierſelbſt ein 
größerer Poſten Kaffte im Werthe von 600 Mark 
entwebet, welchen er auf dem Boden des Grundſtücks 
am Bollwerk, in dem ſich ſeln Geſchäft befindet, 
aufbewahrte. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Dieb 
durch eine Bodenluke in den Boden geſtiegen war 
und denſelben auch wieder auf demſelben Wege ver- 
laſſen hatte. Der Verdacht, den Diebſtahl ausge⸗ 
führt zu haben, lenkte ſich auf den Dach deckermeiſter 
Franz Henn, neil derſelbe die Dachdecktrarbeiten 
auf dem erwähnten Giundſtück aus zuführen hatte 
und zu derſelben Zeit auf dem Dach geſehen war. 
Nach ſeiner Vergangenheit konnte man ihm auch 
ganz gut dieſe That zutrauen, da er ſchon mehrfach, 
ſogar wit Zuchthaus, wegen Diebſtahls beſtraft iſt. 
Eine bei ihm vorgenommene Haus ſuchung blieb fe- 
doch ohne Erfolg. Einige Wochen ſpäter ging bei 
der Kriminalpolizei die Anzeige ein, daß der ge⸗ 
ſtohlene Kaffee von Henn zu dem Handels mann 
Magnus Birnbrey auf der Kirchenſtraße  ge- 
bracht und für 166 Mark verkauft worden jet und 
die näheren Recherchen ergaben, daß dieſe Anzeige 
richtig war. Birubrey batte den größten. Theil des 
Kafftes, allerdings ohne erheblichen Vortheil, bereite 
wieder witer verkauft und Henn geſtand ein, den 
ſelben zu B. gebracht und verkauft zu haben, dage⸗ 
gen beſtritt er den Diebſtahl, er wollte den Kaffee 
nur von einigen Belannten zum Verlauf erhalten 
haben. Dieſe Ausrede wurde jedoch widerlegt und 
nach einer ſehr umfangriichen Beweisaufnahme wurde 
geilen Henn des ſchweren Diebſtahls, Birnbrey der 
Hehlerei für ſchuldig befunden und H. zu 5 Jahren 
Zuchthaus und Ehrverluſt, B. zu 1 Jahr Gefäng⸗ 
niß und Ehrverluſt verurtheilt, bei Beiden auch die 
Zuläſſiglet von Polizetauſſicht aus geſprochen. B., 
der ſich bisher auf freiem Fuß befand, wurde ſofort 
in Haft genommen. 

Der Nähmaſchinenreiſende Hille, gen. Flehn, 
der erſt am 11. d. M. wegen Betruges zu 2 Mo- 
naten Gefängneß verurtheilt wurde, hatte ſich wegen 
gleichen Vergehens geflern wieder zu verantworten. 
Derſelbe kam im Juni d. J. in die Nähmaſchinen⸗ 
handlung des Fräul. Wegner und gab ſich daſelbſt 
für einen bemitulten Bäckermelſter aus Greifenhagen 
aus, der für ſeine Ehefrau eine Nähmaſchine kaufen 
wollte. Er erhielt auch eine ſolche ausgehändigt 
und brachte ſie nach Grabow, wo ſie ihm jedoch 
wegen alter Schulden abgepfändet wurde. Gegen 
ihn wurde auf eine Zuſatzſtrafe von 3 Monaten 
Gefängniß erkannt. 

— Bei der königl. Polizei - Direktion wurden 
angemeldet: 

Gefunden: 2 junge Hähne — 1 Kinderthee⸗ 
löffel ohne Zeichen — 1 weißlein. Taſcher tuch, 
gez. M. v. W. 7 — 1 meſſ. Hundehalsband 
mit der Marke 197 — 1 weißer gehälelter Kra⸗ 
gen — 1 Portem. mit 4 M. 4 Pf. — 1 blau 
und weiß gekreuztes ſeidenes Halstuch — 1 kl. 
gelb und weiß gefleckter Spitzhund — 1 Notiz- 
buch und 1 Zigarrenſpitze (dundekopf) — 1 


Perpendilel von einer Uhr — 1 geſteppter Zeug- | (Emma) und Herr Huvart (Kurt Holm). 


ſchaft zum Kinderſchußh — 3 Schlüſſel am rothen Eiſemann, glauben wir, halte ſich als Aſſeſſor 


Bande — 1 lleines gold. Kreuß — I kleiner 
neuſilberner Hundehalsband — 1 Erſatz⸗Reſerve⸗ 
ſchein für Schuhmacher E Friedr. Burkhoff — 
1 ſchwarz und weißes Taſchentuch — 1 Schiffs ⸗ 
dienſtbuch für Friedr. Schultz — 1 ſchwarz und 
weiß geſtreifter Knabenſtrohhut — 1 Entreeſchlüſ⸗ 
ſel — 1 Meſſer mit neuſilberner Schale, worauf 
der Name Moritz Urban befindlich — 1 Leder⸗ 
taſche, enth. 1 Hausſchlüſſel, 2 Handſchuhe ꝛc. 
— 1 ſchwarzer Damenſonnenſchirm — 1 defek⸗ 
ter lederner Hundemaulkorb — 1 kl. Hohlſchlüſſel 
mit Meſſingring (zum Sicherheitsſchloß) — 1 
ſchwarzer Federkaſten — 1 grauer Mopshund — 
1 ſchwarzer Regenſchirm mit blauer Kante und 
Porzellanknopf — 1 Droſchkenthürfenſter — 1 
weißes Taſchentuch, gez. W. R 12 — 1 Ta- 
ſchenmeſſer mit 3 Schneider, eine Schale mit 
Schildpatt und eine mit Sprudelſtein, darin gra- 
virt Karlsbad — 1 Haus thürſchlüſſel — 1 
rothes Hundehalsband mit Marle 1634 — 2 
Hohl- und 1 Vollſchlüſſel am Bindfaden — 1 
Stubenſchlüſſel — 2 große Schlüſſel am Bind⸗ 
faden — 1 Zigarrenſpitze von Hol; und Bern- 
fein — 1 aaſcheinend goldener Stegelring ohne 
Stein — 1 Beutelportem. (Perlen) mit 1 Tha⸗ 
ler Inhalt — 1 Waagebudenſchlüſſel — 1 
Hausſchlüſſel. 

Die Verlierer haben ihre Rechte binnen 3 

Monaten bei der obigen Behörde geltend 

zu machen. 

Verloren: 1 gold. Medaillon in Buchſorm mit 
2 Photographien — 1 Beute portem., enthaltend 
zwei 10-Markſtücke, 4 Mark Silbergeld und eine 
Gewinnberechnung von einem Lotterieloboſe — 1 
gold. Pincenez — 6 Schlüſſel am Stahlringe 
— 1 gold. Broche mit rothen Granaten — 1 
gold. Trauring, gez. E. K. — 1 Kinper⸗Arm⸗ 
band aus rothen Korallen mit golb. Schloß, 
worauf ebenfalls 1 Korallt befeſtigt — 1 filb., 
ſchwarz emalllirtes Armband mit Inſchriſt „Gott 
ſchütze Dich“ — 1 ſchwarz- und weißfarbiger 
Schlips, worin eine ſilberne Tuchnadel mit blauem 
Stein und Brillanten beſetzt befindlich — 1 
ſchwarzer Regen ſchirm (Kloth) mit blau und weiß 
melirtem Stein — de Platte eines Medaillons, 
ſchwarz mit goldenem Schild — 1 Bund Schlüſ⸗ 
ſel am Ringe, die Zahl derſelben iſt nicht be⸗ 
kannt — 3 Schlüſſel am Ringe — 2 weiß⸗ 
baumwollene Strickzeuge. 


Stadt⸗Theater. 

Usjer Stadt⸗Theater brachte geſtern als erſte 
Luſtſpiel⸗Novität das vor einigen Jahren von der 
Münchener Jury zur Dorftellung empfohlene Luſt⸗ 
ſpiel der Frau Eliſe Heule „Der Erbonkel“ 
zur Aufführung. Welche Falteren bei der Wahl 
dieſts Stückts zum Pionter der Novitäten unſeres 
Theaters maßgebend geweſen ſind, wiſſen wir nicht, 
vielleicht der Gedanke, die biſſeren, zugfähigeren 
Stücke für die eigentliche Salſon aufzuheben und 
gleich im Anfang ſich der Bühnenwerke zu entledi⸗ 
gen, deren Aufführungsrecht der Direktion eine un⸗ 
angenehme Pflicht if. „Der Erbonkel“ errang 
einen Achtungserſolg und wird ſich, trotz mancher 
Schönheiten, nicht lange auf dem Repertoire halten 
können. Die Frauenarbeit ſteht dem Stück ſowobl 
in der Anlage, wie Ausführung und dem Dialoge 
an der Stirne geſchrieben. Mit Schluß des erſten 
Altes ahnt man den Verlauf und Ausgang der 
Handlung, nach Beginn des zweiten Altes weiß 


man ihn und nun muß der Zuſchauer noch drei 


und einen halben Alt ausharren, um die ſichere Be⸗ 
flötigung feiner Kombination zu erhalten. Man 
thut aber gut, ſich dieſer Geduldprobe zu unttr⸗ 
sieben, denn gerade der leßte Akt iſt der beſte des 
ganzen Stückes, nicht etwa, weil daſſelbe nunmehr 
beendet iſt, ſondern well die große Szene zwiſchen 
Kurt Holm und Carry in der That fein angelegt 
und pfychologiſch richtig durchgeführt if. Ste hat 
uns mit dem Vielen des Poſſenhaften und Lang- 
weiligen des Stückes thellweiſe wieder aus geſöhnt. 
Das Luſtſplel bietet des Orlginellen ſehr ſehr we 
nig, im Gegentheil, es iſt ſtark nach berühmten 
Muſlern (Moſer) gearbeitet; die Charaktere find ab⸗ 
geblaßt und theilweiſe verzeichnet. Das gilt beſon⸗ 
ders von den Helden bes Stückes, Kort Holm und 
Cariy Johnſtone, die die Verfaſſerin wahrſcheinlich 
für Meiſterwerke hält. Die Carry des erſten Altes 
und die dis dritten (im Leſekabinet) ſind grundver⸗ 
ſchieden und garnicht zu vereinbaren. 
das in der amerikaniſchen Luft früh erfahren und 
ſelbſtſtändig gewordene Gir! und hier iſt fie das 
beſcheidene, unſchuldige, wirklich nalve Kind. Die 
Extreme berühren ſich denn doch etwas zu raſch, 
um noch möglich zu erſcheinen. Wie die Verfaſſe⸗ 
rin zu dem Gedanken gekommen iſt, ihren übrigens 
nach echt Marlitt Birch Pfeiffer'ſcher Manier zu⸗ 
geſchnittenen Roman Helden — ver fi durch feine 
Rückſichtsloſig keit intereſſant macht und hinter rauher 
Schale einen edlen, weichen Kein verbirgt — zum 
eingebildeten Kranken zu machen, gehört auch zu den 
Räthſeln, an denen das Stück nicht arm iſt. Wir 
verzichten darauf, die Handlung zu ſtezuren ſie ift 
zu alltäglich und wird durch zu bekannte und ent⸗ 
liehene literariſche Hausmittel fertig gebraut. Der 
zweite Alt mit ſeinen tölpelhaſten Touriſten iſt der 
ſchwächſte, nicht ſchlecht iſt dagegen der Gedanke, 
einen Akt ie Leſezimmer ſpielen zu laſſen. Zu ge⸗ 
macht find die Epiſoden mit dem gemüthlichen 
Sachſen Lietzemann; das iſt nicht wehr ſchön und 
wird ungemütlich. Doch wir haben uns genug 
mit dem Stück beſchäftigt. 

Geſpielt wurde recht brav. Uaſere vollſte An⸗ 
erkennung errangen ſich Fräul. Werner (Wittwe 
Holm), Frl. Frey (Heirathe vermittlerin Rehberg), 
Fräul. Rah é (Carry), Fräul. Sternenthal 


Herr 


Dort iſt fie 


Saalfeldt in der Maske vergriffen. Kurt Holm 
ſagt an einer Stelle: „Sollte fie den Aſſeſſor lie⸗ 
ben? Warum ſollte fie ihn nicht lieben, es iſt ein 
ſchöner Mann!“ Davon war bei Herrn Eife- 
mann nichts zu ſehen. Im übrigen konnte das 
Zufammenfpiel befriedigen. Die Regie war recht gut. 
H. v. R. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 

„Der Erbonkel.“ Preisluſtſpiel in 5 Akten. 
Vermiſchtes. 

— Ueber die häuelichen Beſchäftigungen des 
„himmliſchen Kaiſers“ bringt der „North 
China Herald“ folgende Mittheilung. Seine „Ma⸗ 
jeſtät“ iſt jetzt 11 Jahre alt und wird erſt nach 5 
Jahren für volljährig erllärt werden. Jrtzt heißt 
man ihn noch „Jo Veh“, den Buddha⸗Vater, und 
diejenigen, die in ſeiner Nähe erſcheinen dürfen, be⸗ 
ten ihn als einen Gott an. Er war nicht im 
Purpur geboren — und das war ein Glück für 
ihn, denn jetzt getraut ſich Niemand ihn anzurüh⸗ 
ren. Als er eln unhedeutendes Prinzchen war, 
wurde er geimpft. Seine Mutter beſucht ihn eln ⸗ 
mal jeden Monat und kaiet vor ihm nieder, jedoch 
um ſich unverzüglich wieder zu erheben; auch ſein 
Vater thut daſſelbe. Acht Eunuchen bedlenen ihn 
bei Tag und bei Nacht, während die Zohl der Die- 
ner bei beſonderen feſtlichen Gelegenheiten zahllos 
iſt. Der „göttliche“ Knabe ißt ganz allein, und 
die Eunuchen interventren ſoſort, wenn er zu gro⸗ 
ßen Appetit entwickeln folte. Er lernt Chineſiſch 
und Mandſchu jeden Tag, und zwar jede der bei⸗ 
den Sprachen während anderthalb Stunden. Zwii 
Stunden beingt er mit Reitübunzen und Bogen- 
ſchleßen zu und im Winter fährt er im Schlitten 
aus. Seine Lehrer fallen, ſobald ſie zu ihm ein⸗ 
treten, auf die Knit nieder, dann aber ſitzen ſie. 
Was das arme Kind mit der übrigen Tageszeit 
anfängt, wird Niemandem mitgethellt. Er wohnt 
in den Gemächern feines Vorgängers und ſchlaͤft in 
dem ungeheuren Bette, das mehrere Kaiſer als Di- 
van benußt haben. Die Miniſter machen ihm täg- 
lich ihre Aufwartung un die vierte, fünfte und 
ſechſte Stunde des Vormittags, während er in der 
großen Rathshalle auf ſenem Throne ſitzt. 

— Stroh wittwer⸗Wirthſchaft.) „Sie, Liſt, 
mir ſcheint, die Wäſcherin hat weniger Waͤſche zu⸗ 
rückgebracht, als ich ihr gegeben habe.“ — „Aber, 
Herr Doltor, haben Sie denn kein Wäſchzettel 
g'macht?“ — „Wäſchzettel? Nein!“ — „Was 
ſteht nachher auf Ihrer Tafel unten, daß S' ein 
„praktiſcher Arzt“ ſein? So was!“ 

— „Nan, haſt ſchon was Gut's gelernt, mein 
Sohn?“ fragt der Vormund fein 14jährtges Mün- 
del, das er beim Schneider in die Lehre gegeben 
hatte. „Das „Maß“ ⸗-Nehmen und das „Stoff“ 
Holen haben's mir beigebracht, Onkel! denn die 
Gtſellen trinken halt nit z' wenig!“ Man ver- 
ſteht, welche Maße und welchen Stoff der Kleine 
meinte! 

— Bei einem Gewehrappell hat ein 
biederer Ettauer Rekrut fein Gewehr ſchlecht geputz'. 
Wahrend der Lieutenant auf einen Roſtflecken zeigt 
und fragt: „Was iſt dae?“ antwortet er, ireu- 
herzig grinſend: „Na, Herr Laitenant, ken u ſt 
nich Ron?“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Homburg, 25. September. (N.-3.) König 
Alſons verläßt Homburg am Donnerſtag und bleibt 
in Brüffel bis Sonnabend Morgen. Das Pro- 
gramm für den Aufenthalt in Paris iſt ſitzt offi- 
ziell feſtgeſtellt. Die Ankunft auf dem Norbbahn⸗ 
hofe erfolgt 3 Uhr Nachmittage. Der Präſtdent 
der Repubiil, die Minißer und die Spitzen der 
Pariſer Zivil- und Milttärbecörden werden den Kö⸗ 
nig empfangen. Der König niamt neben Grevy 
in deſſen Equipage Platz zur Fahrt nach der ſpa⸗ 
niſchen Botſchafſt im Faubourg St. Germain. Ein 
Regiment Infanterie bildet vorm Bahs hofe Spalier, 
ein Regiment Kavallerie eskortirt den Zug bls zur 
Bolſchaft. Eine halde Stunde nach der Ankunft 
ſtaltet König Alfons dem Präfdenten Greoy einen 
Beſuch im Eyſee ab, den der Peäfivent gleich dar⸗ 
auf erwidert. Abends beſucht der König die Oper 
oder das Theatre fran gais. Sonntag Morgen fährt 
der König mit Grevy zur Jagd nach Rambouillet, 
Nachmittags 5 Uhr findet auf der Bolſchaft offi- 
zteller diplomatiſcher Empfang ſtatt; Abends 7) 
Uhr Goladiner im Elyſte-Palaſte, nachher Empfang. 
Montag Morgen begiett ſich der König nach Bin- 
cennes, wo er dem Manöver der Artillerie beiwoh⸗ 
nen wird; Abends Empfang auf der ſpaniſchen 
Botſchaſt, welcher Grevy, Miniſter, diplomatiſches 
Korps u. ſ. w. beiwohnen werden. Dienſtag wird 
der König bet ſeinem Vater, dem Könige Don 
Francois d'Aſſiſſt, auf deſſen Beſſtzung bei Paris 
zubringen. Mittwoch wird ſich der König von Grevy 
verabſchleden und Abends die Rückreiſe nach Ma⸗ 
drid antreten. ; 

Wien, 25. September, Die „Neue Freie 
Preſſe“ thtilt in ihrem Piſter Bericht über das un⸗ 
gariſche Budget pro 1884 mit, der Finanzminiſter 
Szaparp babe für 1884 nur eine Konvertirung von 
80 Millionen ſechsprozentiger Goldrente mit Rück⸗ 
ſicht auf die z veifelhaſte Lage des Geldmarltes in 
Ausſicht genommen. 

Petersburg, 25. September. Dem Verneh⸗ 
men nach werden im nächſten Jahre die budget ⸗ 
mäßigen Ausgaben für den Hauptſtab um 184,000 
Rabel und für die Militärgerichte um 27,000 Rbl. 
niedriger veranſchlagt, als in dieſem Jahre. 

London, 24. September. Nachrichten aus 
Tamatave vom 6. d. M. zufolge ſollen die Howas 
ſämmtliche Poſttionen an der Nordweſlküſte Mada⸗ 
gaslars mit Ausnahme von Majunga wieder einge- 
nommen haben. 


